
Erſcheint wöchentlich dreimal Dienstag
S Donnerstag und Sonnabend früh

Bezugspreis vierteljährlich 1 Mark frei in's
Haus, durch die Poſt bezogen 1,25 Mark

ohne Beſtellgebühr.

Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
Landbriefträger, unſere Zeitungsboten ſo

wie die Expedition entgegen.

Anzeiger für Annaburg, Prettin, Jeſſen,

zugleich Publikations- Organ für

Gratis -Hetlage

Wonnabend, den 10. Oktober

Alluſtr. Hountagsbionmn

Die Jnſertionsgebühr beträgt für die kleine
Zeile 10 Pfg., für außerhalb des Kreiſes
Angeſeſſene 15 Pfg. Inſerate im amt
lichen Teil 15 Pfg. Reklamzeile 20 Pfg.

Bei größeren Aufträgen Rabatt.

Anzeigen Annahme bis Montag, Mittwoch
und Freitag früh 10 Uhr

Telegr. Adr. Buchdruckerei Annaburg

Schweinit und dir umliegenden Ortſchafter,
W

Königliche und Gemeinde Behörden.

Bekanntmachung.
Sämmtliche Gewerbetreibenden hieſiger Gemeinde

werden zu einer Beſprechung auf
Sonntag den 11. d. Mts. nachm. 4 Uhr
im Gaſthof zum Siegeskranz eingeladen.

Annaburg, den 6. Oktober 1914.
Der Gemeinde- Vorſtand.

J. V.: Grune.

Helft den zweiten Wollzug ansrüſten!
Dem erſten Wollzuge am 1. Oktober konnten ſchon

2 Doppelwaggons mit großen Mengen von Strümpfen,
Leibbinden und Pulswärmern und anderen nützlichen
Gegenſtänden mitgegeben werden. Allen Spendern ſpricht
das Rote Kreuz herzlichen Dank aus!
Am 15. Oktober geht der zweite Wollzug ins

d und es gilt, dieſen noch größere Mengen an Woll
ſachen mitzugeben. Vor allem iſt jetzt warmes Unterzeug,

Wollhemd und Wollhoſe, nötig. Wir haben bisher
erſt etwa 6000 Wollhemden und Hoſen; mehr iſt in den
Kaufläden jetzt nicht aufzutreiben. Deshalb ergeht die
dringende und herzliche Bikte, uns aus Privatbeſitz eigenes
entbehrliches Unterzeng wollenes oder auch baum-
wollenes freundlichſt zu überlaſſen.

Daß in dieſer entſcheidenden Kriegslage unſere Trup-
pen geſund und widerſtandsfähig bleiben, davon hängt
der Sieg ab; dazu müſſen wir helfen!

Wenn alle Wäſcheſchränke in unſerer Heimat auf
irgendwie entbehrliches Unterzeug durchgemuſtert werden,
dann kann es nicht fehlen, daß wir am 15. ſowohl für
das IV. aktive, wie für das IV. Reſervekorps und
namentlich auch für unſere Landwehr vor Antwerpen
einen genügend ausgeſtatteten Wollzug von hier aus ab-
fertigen können. Natürlich werden auch außerdem andere
warme Wollſachen und andere Liebesgaben dankend an
genommen.

Wir bitten nach Möglichkeit gleich draußen auf der
Verpackung anzugeben, was die Sendung enthält, möglichſt
noch nach Stück oder Paarzahl oder nach Gewicht.

Magdeburg, Kaiſerſtraße 64, den 7, Oktober 1914.
Das Rote Kreuz.

von Hegel

Dir Beſchießung der Stadt Ankwerpen

hat begonnen.

76 Geſchütze erobert. 7500 Ruſſen gefangen.
Großes Hauptquartier, den 7. Oktober, abends.

Die Kämpfe auf dem rechten Heeresflügel in Frank
reich haben noch zu keiner Entſcheidung geführt.
Vorſtöße der Franzoſen in den Argonnen und aus
der Nordoſtfront von Verdun wurden zurück
geworfen.

Bei Antwerpen iſt das Fort Broechem in un
ſerein Beſitz. Der Angriff hat den Netheabſchnitt
überſchritten und nähert ſich dem inneren Fortgürtel.
Eine engliſche Brigade und die Belgier wurden
zwiſchen dem äußerſten und dem inneren Fort-
gürtel auf Antwerpen zurückgeworfen. Vier ſchwere
Batterien, zweiundfünfzig Feldgeſchütze und viele

Maſchinengewehre, auch engliſche, wurden in freiem
Felde genommen.

Der Angriff der Ruſſen im Gouvernement
Suwalki iſt abgewieſen. Die Ruſſen verloren 2700
Gefangene und neun Maſchinengewehre. Jn Polen
wurden in kleinen erfolgreichen Gefechten weſtlich
Jwangorod 4800 Gefangene gemacht.

(W. T. B.
Großes Hauptquartier, 8. Oktober abends
Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz ſind Ereigniſſe

von entſcheidender Bedeutung nicht zu melden.
Kleinere Fortſchritte ſind bei St. Mihiel und im
Argonnenwalde gemacht worden. Vor Antwerpen
iſt Fort Brendon genommen und der Angriff auf
die innere Fortslinie, damit auch die Beſchießung
der dahinter liegenden Stadtteile hat begonnen,
nachdem der Kommandant der Feſtung die Er
klärung abgegeben hatte, daß er die Verantwortung
übernehme.

Jm Oſten erreichte eine von Lomza an
marſchierende ruſſiſche Kolonne Lyck.
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Die Ankündigung der Beſchießung.
(W. T.-B.) Brüſſel, 8. Oktober. Gemäß Ar

tikel 26 des Haager Abkommens betreffend die Ge
ſetze des Landkrieges ließ General von Beſeler, der
Befehlshaber der Belagerungsarmee von Antwerpen
durch Vermittelung der in Brüſſel beglaubigten Ver
treter neutraler Staaten geſtern Nachmittag die Be
hörden Antwerpens von dem Bevorſtehen der Be
ſchießung verſtändigen. Die Beſchießung der Stadt
hat um Mitternacht begonnen.

Deutſche Flieger bombardieren

Ankwerpen.

(W. T. B.) Kopenhagen, 8. Oktober.
Politiken meldet aus Antwerpen: Den Blättern

zufolge erwog die belgiſche Regierung, der Stadt
das Bombardement zu erſparen Die weiße Flagge
ſollte gehißt werden, ſobald die zweite Feſtungslinie
gefallen war; aber die Bevölkerung ſcheint die Ver
keidigung der Stadt bis zum letzten Hauch zu ver
langen Es fallen jetzt ziemlich viel Bomben von
deutſchen Flugzeugen in die Stadt.

Die Flucht König Alberts aus Antwerpen.
Köln, 8. Oktober.

Zur Flucht des Königs von Belgien aus Ant
werpen meldet der „Köln. Ztg.“ das „Amſterdamer
Handelsblatt“: Mitten im Gedränge erſchien das
Automobil mit dem König und der Königin von
Belgien. Das Königspaar fuhr über die militäriſche
Schiffbrücke auf die andere Seite der Schelde und
war alsbald außer Sicht.

Die Beſchießung Antwerpens dauerte die ganze
Nacht, die Petroleumbehälter am Hafen ſcheinen in
Brand zu ſtehen, der Südbahnhof brennt ebenfalls,
ebenſo iſt der Hauptbahnhof ernſtlich gefährdet.
Früh .6 Uhr wurde ein furchtbarer Knall vernom-
men, wahrſcheinlich war das Munitionslager auf
geflogen. Leipz. Neueſte Nachr.

Belgiens Sterne ſinken.
Frankfurt (Main,) 7. Okt. Die „Frkf. Ztg.“

meldet aus Amſterdam vom heutigen Tage „Nieuws
van den Dag“ meldet aus Roſendaal: Heute früh
um ,8 Uhr ließen die Deutſchen durch eine Stafette

1914.

W.

18 Jahr.
anſagen, daß um 210 Uhr die Beſchießung der
Stadt Antwerpen beginnen werde. Die Regierung
iſt um 12 Uhr nach Oſtende übergeſiedelt. Der
König blieb in der Stadt. Viele Flüchtlinge ſind
infolge der Ankündigung an der holländiſchen Grenze

angekommen. (W. T. B.)Hierzu meldet die „Köln. Ztg.“ weiter: Die
Deutſchen überſchritten die Nethe. Jn Roſendaal
ſind 10000 Flüchtlinge angekommen. Die Beſchteß
ung iſt in vollem Gange. Beſonders heftige Ge
fechte fanden in der Gegend von Lierre ſtatt. Geſtern
iſt die deutſche Jnfanterie unter dem Schutz der
Artillerie um einige Kilometer vorgekommen. Das
Feuer iſt beſonders mörderiſch geweſen.

Keine Entſatzhoſſfnung für Antwerpen.
Rotterdam, 7. Oktober.

Der Befehlshaber von Antwerpen, General de
Guiſe gab bekannt, daß es jedermann frei ſtehe,
Antwerpen zu verlaſſen, daß aber den Geflüchteten
die Rückkehr unterſagt iſt. Es herrſcht Knappheit

an Drinkwaſſer und man fürchtet den Ausbeuch von
Seuchen. Der Zug der Flüchtlinge nach der hol
ländiſchen Grenze dauert ohne Ende fort. Amtlich
wurde in Antwerpen mitgeteilt, daß einige engliſche
Verſtärkungen angekommen ſeien, das Publikum
ſolle aber bedenken, daß das Los Belgiens an der
Aisne entſchieden wird, daß alſo die Verbündeten
ihre Streitkräfte in Frankreich nicht ſchwächen könnten.
Ein aus Antwerpen geflüchteter Großmüller erklärte,
es herrſche dort ſchon ſeit zwei Wochen Knappheit

an Mehl. (Berl. Tagbl.)
Aus Eſſen. Die Rhein.-Weſtf. Ztg. verbreitet

durch Extrablatt folgende Meldung:
Rotterdam, 9. Oktober. 32 deutſche Handels

ſchiffe darunter der Lloyddampfer Gneiſenau und
viele andere große Seedampfer ſowie über 20
Rheinſchiffe ſind heute im Hafen von Antwerpen
auf Betreiben der Engländer hin in die Luft ge
ſprengt worden, da die Niederlande dem Ver
langen, die Dampfer zum Abtransport von Flücht
lingen (die Garniſon) nach England durchzulaſſen,
nicht ſtattgab.

König Albert wollte geſtern vor der Be
ſchießung die Stadt übergeben, wurde aber daran
durch England verhindert. W. D. B.

Die große Schlacht.
Eine Anerkennung des Generaloberſten v. Kluck.

(W. T B.) Paris, 8. Oktober.
Das amtliche Communique von geſtern nach

mittag 3 Uhr beſagt: Auf unſerem linken Flügel
dauert die Schlacht mit großer Heftigkeit an. Die
einander gegenüberſtehenden Heere reichen bis in
die Gegend von Lens und Labaſſee. Jhre Fort
ſetzung bilden Kavalleriemaſſen, die bis in die Ge
gend von Armentieres miteinander kämpſen. Vor
der Front zwiſchen Somne und Maas iſt nichts
Neues zu melden. Jm Woevre verſuchte der Feind
von neuem, unſere Fortſchritte aufzuhalten, aber
ſeine Angriffe ſcheiterten wieder.

Die franzöſiſche Darſtellung.
Rom, 8. Oktober.

Das „Giornale d'Jtalia“ ſchreibt in ſeinem heu
tigen Sitnationsbericht u. a. Ganz gewiß iſt Ge
neraloberſt v. Kluck der wahre Held dieſes Krieges,
weil ihm die ſchwerſte Aufgabe anvertraut iſt und
er es verſtanden hat, ſie mit einer Geſchicklichkeit



und Genialität zu löſen, die auch die Feinde aner
kennen. Tatſächlich iſt es ihm, der von überlegenen
feindlichen Kräften umzingelt werden ſollte, gelungen,
vorgeſtern den Feind ſelbſt mit Umzingelung zu be
drohen und ihn zu zwingen, an verſchiedenen
Punkten zurückzugehen. General Joffre iſt ſofort
herbeigeeilt, um die Sache wieder gut zu machen,
und geſtern iſt das Gleichgewicht wieder hergeſtellt
worden. Es iſt aber noch nicht geſagt, daß der
deutſche tapfere General nicht noch Ausſichten hat,
um die Sicherheit des ihm gegenübexrtretenden fran
zöſiſchen Heeres in Frage zu ſtellen. SaaleZtg.

Ein deutſcher Erfolg im Oberelſaß.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Zürich: Von der

elſäſiſchen Grenze wird berichtet, daß die Franzoſen
am 1. Oktober in der Richtung nach Kolmar vor
zudringen verſuchten. Die Deutſchen hatten ſich bei
Stoßweier gut verſchanzt, ließen die franzöſiſchen
Alpenjäger bis auf 30 Meter herankommen und
eröffneten dann ein vernichtendes Feuer auf ſie,
dem nur wenige entgingen. Donnerstag und Frei
tag wurden die Franzoſen von deutſcher Artillerie
beſchoſſen. Am Sonntag wurde auf deutſcher Seite
der Befehl zum allgemeinen Angriff gegeben. Un
aufhaltſam ſtürmten, ſo ſagt ein Bericht der „Ba
ſeler Nachrichten“, die deutſchen Landwehrleute die
hohen Berge hinan. Zwiſchen dem Weißen und
Schwarzen See kam es zum entſcheidenden Gefecht.
Mit großer Mühe hatte man deutſche Artillerie, dar
unter ſchwere Geſchütze hinaufgeſchafft, die nun ein
wirkſames Feuer auf die befeſtigten Stellungen er
öffneten. Deutſche Jnfanterie drang inzwiſchen durch
die Schlucht vor. Um 1 Uhr nachmittags begann
der allgemeine Rückzug der Franzoſen und um
2 Uhr war die Schlucht von den Deutſchen beſetzt.
Die Deutſchen machten einige Hundert Gefangene
und erbeuteten einige Geſchütze der franzöſiſchen
Gebirgsartillerie.

Ein deutſches Torpedoboot geſunken.
Am Dienstag, den 6, Oktober nachmittags iſt

ein älteres deutſches Torpedoboot „S 116* während
des Vorpoſtendienſtes in der Nordſee durch den
Torpedoſchuß eines engliſchen Unterſeebootes ver
loren gegangen. Faſt die ganze Beſatzung konnte
gerettet werden.

Der Verluſt braucht, wenn er auch natürlich be
dauerlich bleibt, nicht allzu tragiſch genommen zu
werden. Es handelt ſich nämlich um ein altes Boot,

das bereits im Jahre 1902 erbaut worden iſt, alſo
geſetzlich ſchon erſatzpflichtig war, da unſere Torpe
doboote im allgemeinen nur 10 Jahre im aktiven
Dienſt verbleiben. Die Waſſerverdrängung betrug
420 Tonnen, die Geſchwindigkeit 26 Seemeilen. Die
Beſatzung war etwa 60 Mann ſtark. Die Ueber
lebenden konnten von den eigenen Streitkräften auf
genommen werden. (W. T. B.)
Noch ein deutſcher Hreuzer auf der Jagd

nach engliſchen Schiſfen.
Jn London iſt man, wie der „B. Z. a. M.“

gemeldet wird, mit der Tätigkeit der in den auſtral.
aſiatiſchen Gewäſſern ſtationierten Schiffen der Ver
bündeten ſehr unzufrieden. Namentlich tadelt man
die verbündete Flotte, daß es bisher noch nicht ge
lungen iſt, den deutſchen kleinen ungeſchützten Kreuzer
„Geier“ unſchädlich zu machen, der in den Gewäſ-
ſern der Karolinen engliſche Schiffe durch Heraus
nahme der Maſchinenteile operationsunfähig ge
macht hätte.

Feindlicher Flieger über Düſſeldorf.
Düſſeldorf. 8. Oktober. Die Luftſchiffhalle

wurde von einer durch eine von feindlichem Flieger
geworfene Bombe getroffen. Das Dach wurde
durchſchlagen und die Hülle eines in der Halle
liegenden Luftſchiffes zerſtört. W.

Erfolgreiche Verteidigung von Przemyſl.
Der Küchzug der Ruſſen aus Angarn.

Wien, 7. Oktober W. T. B.
Amtlich wird mittags mitgeteilt: Unſere Offen

ſive erreichte auch geſtern da und dort unter kleineren
Gefechten überall ihre Ziele. Laut Meldungen eines
in kühnem Fluge nach Przemyſl zurückgekehrten
Generalſtabsofſiziers wird die Verteidigung der
Feſtung von der kampfbegeiſterten Beſatzung mit
größter Tätigkeit und Umſicht geführt. Mehrere
Ausfälle drängten die feindlichen Linien zurück und
brachten zahlreiche Gefangene ein. Alle Angriffe
der Ruſſen brachen unter furchtbaren Verluſten im
Feuer der Feſtungswerke zuſammen. In den Kar
pathen ſteht weſtlich des Wyſzkower Sattels kein
Feind mehr. Bei Marmaros Sziget wurde der
eingebrochene Gegner geſchlagen; die Stadt ge
langte in der vergangenen Nacht wieder in un
ſeren Beſitz.

Der Stellvertreter des Generalſtabs
v, Hoefer, Generalmajor.

Der ruſſiſche Große Generalſtab über die
allgemeine Hampſlage.

Genf, 8. Oktober. Der ruſſiſche Generalſtab
meldet: „Auf der preußiſchen Front ſetzen die
Deutſchen, welche große Verſtärkungen aus Königs
berg haben kommen laſſen, uns hartnäckigen Wider
ſtand entgegen, auf der ganzen Front Wladiſlawow
Ratſchka unter Benutzung aller Deſtlees und Sümpfe
in der Gegend von Tſchernoganja. Jenſeits der
Weichſel meldet man Vorpoſtengefechte in der Ge
gend von Opatow und Sandomir.“

Berl. Tabl.

Die ſiegreichen Kämpfe der Oeſterreicher
gegen die Nuſſen.

Peſt, 7. Oktober. Den amtlichen Berichten zu
folge haben unſere Truppen die in Maramaros-
Sziget eingebrochenen ruſſiſchen Heeresteile ge
ſchlagen und bereits bis Nagy Boecsko verfolgt.
Die Verwaltungsbehörden werden im Laufe des
heutigen Tages ihre Amtstätigkeit wieder auf
nehmen. Die Beerdigung der in den jüngſten
Kämpfen gefallenen Ruſſen dauert fort, bisher
wurden 8000 Ruſſenleichen begraben.
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Serbien denkt an Frieden.
Wien, 7. Oktober

Nach einer Sofioter Meldung der „Reichspoſt“
fand vorige Woche in Niſch ein ſerbiſcher Miniſter
rat unter dem Vorſitz des Königs Peter ſtatt, der
ſich mit der Frage befaßte, Oeſterreich einen Friedens
vorſchlag zu machen. Ein ruſſiſcher Großfürſt, der
dem Miniſterrat beiwohnte, trat entſchieden dagegen
auf, weshalb kein endgültiger Beſchluß gefaßt wurde.

Die Marſchallinſeln von Japan beſetzt
Die Deutſchen in Britiſch-Oſtafrika.

Siegreiche Hämpfe in Hamerun.
Berlin, 7. Oktober.

Aus Tokio wird amtlich gemeldet:
Eine Marineabteilung beſetzte Jaluit, den Sitz

der Regierung der Marſchallinſeln, widerſtandslos.
Für die engliſchen Kaufleute wurde die Einfuhr
freigegeben. Die Marineverwaltung erklärt, die
Landung ſei eine rein militäriſche Handlung ge
weſen. Eine dauernde Beſetzung ſei nicht beabſichtigt.

Jn einer oſſiziellen Mitteilung des britiſchen
Kolonial miniſteriums heißt es n
Der Feind unternahm im September zahlreiche

Verſuche, in Britiſch- Oſtafrika einzudringen und die
Ugandabahn abzuſchneiden. Der Verſuch wurde
zurückgewieſen. Nur eine Grenzſtation wird von
einer kleinen dentſchen Abteilung gehalten. Die
engliſche Truppenbeſatzung iſt durch indiſche Truppen
verſtärkt worden.

Der Gouverneur von Kamerun meldet ſieg
reiche Gefechte von Anfang September gegen Eng
länder und Franzoſen. Jn dieſen Gefechten ſind
die Oberleutnants v. Rothkirch und Milbrat ſowie
Bezirksamtmaun Rauſch gefallen. Die zuſtändigen
Stellen nehmen an, daß dieſe Kämpfe am Benue
und am CroßFluß ſtattfanden. (W. T. B.)

Staatliche Hilfe für Oſtpreußen.
Jn der Preſſe wird von dem Gerücht Notiz

genommen, daß von der Staatsregierung bei der
bevorſtehenden Landtagung 15 Millionen zur Unter
ſtützung Oſtpreußens angefordert werden ſollen.
Tatſächlich ſind von der Staatsregierung alsbald
15 Millionen Mark zur Linderung der erſten Not
in Oſtpreußen bereitgeſtellt worden, die beim Land
tage zu beantragenden Mittel für Oſtpreußen werden
ſich aber ganz beträchtlich höher, nämlich auf mehrere
100 Millionen Mark, belaufen. Die Provinz
Hannover bewilligte für die bedürftigen Oſtpreußen
50000 Mk.

Ein Unſall des Prinzen Eitel
auf dem Schlachtfelde.

(W.T.-B.) Berlin, 7. Oktober. Prinz Eitel
Friedrich iſt im Gefecht mit dem Pferde geſtürzt und
hat ſich Verletzungen am Knie zugezogen. Prinz
Joachim erwartet die Erlaubnis Sr. Majeſtät des
Kaiſers, ſich zu den Truppen ins Feld zurückbegeben
zu dürfen

Wie deutſche Helden ſterben.
Wie deutſche Helden zu ſterben wiſſen, zeigt

ein Brief, der am Sonntag während des Vor
mittagsgottesdienſtes in der Bernburger Martins-
kirche verleſen wurde. Der Schreiber des Briefes
iſt der am 27. Auguſt nach einer am Tag zuvor
auf franzöſiſchem Boden erhaltenen ſchweren Ver
wundung geſtorbene Unteroffizier Emil Aderkas
von der 10. Kompagnie des Jnf.-Reg, Nr. 93. Der
Brief iſt an die in Bernburg wohnenden Eltern
des A. gerichtet und wurde dieſen zuſammen von
dem zuſtändigen Feldlazarettprediger mit der Todes
anzeige des Sohnes überſandt. Er lautet wie folgt:

„Liebe Eltern! Wenn Jhr dieſe Zeilen er
haltet, ſo werdet Jhr wohl wiſſen, was mit
Eurem Sohne geſchehen iſt. Grärmt Euch nicht
und weint nicht Jch ſtarb den Tod fürs Va
terland! Jch kämpfte um Ehre und Ruhm, um
eine heilige ernſte Sachel! Und ſtarb den Helden
tod! Es galt, das Vaterland zu ſchützen, den
eigenen Herd zu wahren und Euch vor Schmach
und Schande zu bewahren! Vertraut auf Gott!
Es war ſein Wille! Auf Wiederſehen im Himmel!

Euer Sohn Emil.“
Solange deutſche Heldenſöhne ſo zu ſterben

wiſſen, kann Deutſchland nicht untergehen!

Gelöbnis.
Jn Treue feſt!
Mit Gott für Fürſt und Vaterland
Für Glaube, Heim und Herd;
Für Haus und Hof, für Weib und Kind,
Für alles, was uns lieb und wert
Mit deutſcher Fauſt und ſcharfem Schwert!
Mit Gott voran zu aller Zeit.
Jn Freud und Leid,
Jn Kampf und Streit.
Wir laſſen unſre Fahnen nicht

Und bleiben treu
Bis Herz und Auge bricht.
Wir ſchreiten mutig unſre Bahn,
Und geht ſie noch ſo ſteil bergan,
Und führt ſie uns durch Nacht und Not,
Nun denn was gilt's,
Wir kennen nur das ein Gebot:
„Mit Gott voran! Sieg oder Tod

Hermann Böning.

Sonntagsbetrachtung.
Text: I. Sam. 17, 45. David aber ſprach zu

dem Philiſter: Du kommſt zu mir mit Schwert,
Spieß und Schild; ich aber komme zu dir im Namen
des Herrn Zebaoth, des Gottes des Heeres Jſraels,
das du gehöhnet haſt.

Jm Anfang dieſes furchtbaren Krieges ging
durch viele Zeitungen die Außerung eines nam
haften Franzoſen, der die Deutſchen herabſetzte, weil
Bismarcks geflügeltes Wort: „Wir Deutſchen fürch
ten Gott und ſonſt nichts auf der Welt“ ein
Kampfruf unſers Volkes geworden war. Höhniſch
rief jener Franzoſe ſeiner und unſerer Oeffentlichkeit
zu: „Wir Franzoſen fürchten auch den Gott der

Deutſchen nicht. eEs gibt nur einen Gott. So verſchieden die
Intereſſen und Anliegen der einzelnen Nationen
ſind, ſie ſteigen zu dem Ohr des einen, alleinigen
Herrſchers aller Herrn empor. Das iſt eine unbe
ſtreitbare Tatſache für jeden, der nicht Gottesleugner
ſein will. Die leichtfertige, freche und rohe Bemerk
ung jenes Franzoſen trifft deshalb nicht nur den
Gott der Deutſchen, ſondern auch den, der über
Frankreichs kämpfendem Heere und verwüſteten
Fluren thront, der auch die Bitten aller derer, die
in unſerer Feinde Land gläubig zu ihm rufen,
vernimmt und, wenn es ſein guter gnädiger Wille
iſt, erhört.

Für die Stellung Frankreichs aber in dieſem
Kampfe, auch für ſeine Stellung zur Religion und
zu Gott iſt dies Wort von ſchwerwiegender Be
deutung. Es ſind eben weite Kreiſe in jenem Lande,
die überhaupt kein Verhältnis zu unſerm himm-
liſchen Vater und zum Chriſtentume haben.

Steht es in unſerm Vaterlande beſſer Wir
gedenken noch mit Schmerz und Beſchämung der
Wochen, als auch in unſerm Lande ſich große
Maſſen von Gott und der Kirche losſagten. Nun
aber, wo die Stürme und Erſchütterungen der Zeit
das Geröll wegtreiben, ſprudelt das Waſſer des
Lebens. Von allen Seiten wird gemeldet, daß in
unſerm Heere ſich ein Hunger nach Gottes Wort
regt. Biele Todesanzeigen beweiſen, daß unſere
Krieger im feſten Glauben gefallen ſind, und daß
ihre Angehörigen als Chriſten trauern.

Wir haben noch ſchwere Prüfungen vor uns,
laßt uns den Einen ſuchen, von dem es heißt:
„Meine Hilfe kommt von dem Herrn, der Himmel
und Erde gemacht hat.“ Mache das Hohnwort
jenes Franzoſen wahr, du deutſches Volk, daß der
Gott im Himmel dein Gott, deine Luſt, deine Zu
verſicht und Stärke, deine Zuflucht werde, ſo wird
ers auch an dir wahrmachen: „So ihr mich von
ganzem Herzen ſuchen werdet, ſo will ich mich von
euch finden laſſen.“

e

Lokales und Provinzielles.
Annaburg. Am 8. d. Mts. feierte das

Bäckermeiſter Helm ſche Ehepaar ſeine Silberhochzeit.
Anngburg. Dem Unteroffizier Karl Kauf

mann, 8. Komp. 72. Jnf.-Regt., wurde das Eiſerne
Kreuz verliehen.

Annaburg. Jn der am Donnerstag d.
8. d. Mts. abgehaltenen Gemeinderatsſitzung wur
den für die notleidenden Oſtpreußen 150 Mk. be



ing,

e

rach zu

chwert,

Namen

Iſraels,

ging

nam
weil
fürch

ein

hniſch

ichkeit

tt der

ſonen

nigen

unbe

ugner
merk

x den
über

iſteten

r, die
ruſen,

Wille

dieſem

n und

r Be
Lande,

himm

Wir
;g derIroſe

Nun
r Zeit

r des
daß in

Wort
unſere

d daß

verwundeter in irgend einem Lazarett.

Baracken

willigt. Nach Kenntnisnahme von Kaſſenprüfungen
und Erledigung von geſchäftlichen Angelegenheiten
genehmigte die Verſammlung die Beſtimmungen
für die Gasabgabe und Jnſtallationen. Vor Ein
tritt in die Tagesordnung gedachte der ſtellver
tretende Gemeindevorſteher Herr Grune der im
Felde ſtehenden Gemeinderatsmitglieder und der
jenigen Aunaburger Söhne, welche auf dem Felde
der Ehre den Heldentod gefunden haben. Jhnen
zu Ehren erhob ſich die Verſammlung von ihren
Plätzen.

Annaburg. Die Land und allgemeine
Ortskrankenkaſſe des Kreiſes Torgau trägt vom

Oktober 1914 ab die Leichenſchaugebühren für
die Mitglieder und deren unterſtützungsberechtigten

ſchulpflichtigen Kinder.
Löhben, 5. Okt. Der Kriegerverein Löben und

Umgegend, der die Ortſchaften Löben, Meuſelko,
Waltersdorf und Mönchenhöfe umfaßt, ſpendete
zur Anſchaffung von wollenem Unterzeug für die
im Felde ſtehenden Truppen 100 Mark.

Nloſſtg. Auf dem Felde der Ehre ſtarb den
Heldentod Herr Lehrer Walter Reinhardt hier.

Jeſſen. Mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet
wurden Leutnant Hugo Fuhrmann und Oswald
Rau von hier. Der letztere iſt infolge ſeines tap
feren Verhaltens vor dem Feinde zum Oſfſiziers
ſtellvertreter ernannt worden.

Mügeln, 5. Okt. Auch hier in unſerem Orte
hat der Krieg ſchon ein Opfer gefordert, am 2.
September ſtarb in Jllingen Musketier Wilhelm
Krauſe. Die „Jllinger Zeitung“ ſchreibt darüber:
Jllingen, 5. Septbr. Ein großer Leichenzug bewegte
ſtch geſtern nachmittag 4 Uhr vom Krankenhauſe
durch die Straßen nach dem evangeliſchen Friedhofe,
Die ſterblichen Ueberreſte des hier verſtorbenen
Musketier Krauſe vom Jnf.Regt. Nr. 154 wurden
zu Grabe getragen. Der Verſtorbene war gebürtig
aus Mügeln (Prov. Sachſen). Nach verſchiedenen
Kämpfen wurde er von einer heimtückiſchen Krank
heit befallen, der er zum Opfer ſiel. Der hieſige
Veteranenverein, Kriegerverein, Waffenbrüderverein,
Kriegerverein Gennweiler, Wuſtweiler und Uchtel
fangen, alle mit Fahnen, nahmen am Krankenhauſe
Aufſtellung und geleiteten die Leiche zum Friedhoſe.
Auch die jungen Mädchen mit großen Kranz und
Blumenſpenden, und die ſich auf Beſſerung befin-
denden Verwundeten nahmen an der Beerdigung
ihres Kameraden teil. Nachdem die kirchliche Feier
beendet war, gab die Gewehrſektion dem Verſtor
benen als letzten Gruß 3 Salven über das Grab.

Dahme, 8. Okt. Ein furchtbares Geſchick hat
hier eine angeſehene, hochachtbare Familie vernichtet
Auf dem Felde der Ehre ſiel vor kurzem der bis
herige Bankvorſteher Seemann, der Landwehr
offizier war. Jn ihrer Verzweiflung über den Tod
ihres Gatten erſchoß nun Frau Seemann ihre
Schwiegermutter, ihre beiden Kinderchen und ſich
ſelbſt. Wahrlich, ein furchtbares Geſchick!

Eine Witwe aus Buckowten behandelte eines
ihrer unehlichen Enkelkinder, einen 3 jährigen Kna
ben, beſonders roh und mißhandelte ihn ſortgeſetzt,
ſo daß er zweifellos infolge dieſer Mißhandlungen
zugrunde gegangen iſt. Die Cottbuſer Strafkammer
verurteilte die unnatürliche Großmutter zu 2 Jahren
Gefängnis und nahm ſie ſofort in Haft.

Biehla, 5. Okt. Der vor einigen Tagen bereits
als gefallen gemeldete Reſerviſt Oswald Köhler von
hier ſoll noch leben und befindet ſich als Schwer

Der Kom
pagnieführer, Oberleutnant V. hat an die Ehefrau
des K. geſchrieben und ihr mitgeteilt. daß ihr Mann
am 13. Sept. ſchwer verwundet ſei. Die Nachricht
von dem Tode, die von einem Pleſſaer Kameraden
nach hier gelangte, ſcheint alſo wieder einmal nicht
auf Wahrheit zu beruhen. Vermutlich handelt es
ſich lediglich um eine voreilige unwahre Neuigkeits
meldung, die eine Familie in großes Leid verſeßt hat.

Vermiſchte Nachrichten.

Die Kriegsbaracke des Kaiſers. Früher zogen
Herrſcher und Oberbefehlshaber mit prunkvollen
Zelten ins Feld, von deren Luxus viel erzählt
worden iſt. Derartig unbequeme und ſchwer auf
zubauende kleine Häuſer ſind bei den Anforderungen,
die man im heutigen Kriege an raſche Ortsverän-
derungen ſtellt, nicht mehr angängig. Man erbaut
daher für die oberſten Heerführer feſte hölzerne

Auch der Kaiſer wohnt im Manöver
und jetzt im Kriege in einer ſolchen Holzbaracke.
Es ſind Bauten von 60 Quadratmeter Grund
fläche, die Wände luftdicht aneinanderſchließend,
der Fußboden aus Eichenholz, jedes Haus beſteht
aus 2 Zimmern und iſt mit Korbmöbeln ausge
ſtattet. Die Häuſer können in ſehr kurzer Zeit auf
und abgebaut werden und werden auf einigen
Wagen nachgeführt. Eine Küche iſt in dieſen
Häuſern nicht untergebracht, ſondern es folgt mit
dem Gepäck ein Küchenautomobil des Kaiſers, das
mit allen Vorrichtungen zur Herſtellung einfacher
Speiſen verſehen iſt. Mit dem Küchenauto werden
auch die Beſtandteile eines Zeltes, in dem für 12
Perſonen gedeckt werden kann, mitgeführt. Das

Zelſ iſt 6 Meter lang und 4 Meter breit.
dieſem Küchenautomobil auch Vorräte und allerlei
Geräte mitgeführt werden müſſen, ſo iſt ebenſo wie
bei den Barackenwagen beſonderes Gewicht darauf
gelegt, daß der Raum bis an die Grenzen des
Möglichen ausgenutzt iſt.

O Gegen die Ubervorteilung der Dienſtboten

Da in

Eine
Kriegsmahnung an die Dienſtboten iſt in zahlreichen
Berliner Geſindevermittlungsſtellen angebracht worden.
Dieſe ſtützt ſich auf ein kürzlich ergangenes gerichtliches
Urteil, das ein Ubereinkommen für ungültig erklärte,
wonach der Dienſtbote als Entſchädigung für die geleiſtetent
Dienſte nur Wohnung und Lebensunterhalt, aber keine
Geldentſchädigung erhält. Die Dienſtboten werden darauf
hingewieſen, derartige Angebote zurückzuweiſen und den
Vermittlern die Namen der betreſſenden Dienſtherrſchaften
bekannt zu geben.

Die Wünſchelrnte im Kriege. Jn der ſüdſteieriſchen
Stadt Pettau haben die Verſuche des dortigen ſtädtiſchen
Verwalters mit einer von ihm hergeſtellten Wünſchelrute
bisher gute Ergebniſſe gehabt. Eine Anzahl von Quellen
iſt in der ſonſt waſſerarmen Kollos (einem bekannten
Weinbaugebiet) feſtgeſtellt worden, wodurch eine leichtere
Bewirtſchaftung der einzelnen Weingärten möglich gemacht
wurde. Jn militäriſchen Kreiſen fanden dieſe Verſuche
großes Jntereſſe. Die einzelnen Abteilungen des Pettauer
Pionierbataillons wurden mit Wünſchelruten verſehen.
Nach eingetroffenen Nachrichten vom Kriegsſchauplatz
haben die öſterreichiſch- ungariſchen Pioniere mit der
Wünſchelrute bereits gute Ergebniſſe erzielt.

Aapier gegen Kälte. Ein Veteran von 187071
weiſt in der Frankfurter Zeitung“ auf die bekannte
wärmende Wirkung von Papierhüllen hin „Ein
altes, aber verhältnismäßig wenig angewandtes
Mittel gegen Erkältung liefert uns das Papier.
Selbſt Veteran, der den Winterfeldzug 1870,71
mitmachte, habe ich durch auf Bruſt und Rücken
getragenes Zeitungspapier jede Erkältung fernge
halten. Jch hatte auch ſonſt wenig unter Kälte
und Feuchtigkeit zu leiden, da das Papier die un-
angenehme Einwirkung naſſer Kleider auf den
Körper verhinderte. Gegen kalte Füße empfiehlt
es ſich, die Füße unter den Strümpfen mit Zeitungs
papier einzuwickeln. Da Zeitungspapier überall zu
haben iſt, ſo glaube ich, meinen Kameraden mit
dieſer Anregung einen guten Dienſt zu erweiſen.

Das exoberte Flugzenglager von Reims be
findet ſich, laut „Köl. Ztg.“, nach wie vor in unſerem
Beſitz, auch nachdem die Stadt von den deutſchen
Truppen geräumt und von den Franzoſen wieder
beſetzt worden iſt. Jm Hinblick auf den großen
Wert dieſer Kriegsbeute ſind nämlich alle die auf
gefundenen Flugzeunge, die Motoren, Reſerveteile und
was ſonſt noch dazu gehörte, gleich nach dem Einzug
der deutſchen Truppen in die Stadt Reims ſorg
fältig verpackt und in weiter zurückliegende Stel
lungen des deutſchen Heeres gebracht worden. Die
Flugzeuge erwieſen ſich auch für uns als ganz gut
verwendbar und insbeſondere die Motoren, die zum
Teil weſentlich raſcher laufen als die deutſchen, dürften
unſeren deutſchen Fliegern für gewiſſe Aufgaben
des Aufklärungsdienſtes ſchon wertvolle Dienſte ge
leiſtet haben. Uebrigens iſt die größere Raſchheit
des Fluges der einzige Vorzug, den die franzöſiſchen
Apparate den deutſchen gegenüber haben. Die
deutſchen Motoren arbeiten unvergleichlich zuverläſ-
ſiger und bedürfen nicht der außerordentlichen Sorg
falt in der Behandlung wie die Flugzeugmotoren,
die beim franzöſiſchen Heer im Gebrauch ſind.

Die Mißernte in Rußland hat außerordent
lich ſchwerwiegende Folgen hervorgebracht. Sie übt
nicht nur auf die Ernährung der Truppen, ſondern
auch auf die ganzen wirtſchaftlichen Verhältniſſe in
Rußland einen tiefen niederdrückenden Einfluß aus,
ſo daß es wundernehmen müßte, wenn nicht eine
Hungersnot und als Folge davon ernſte Unruhen
im Zarenreiche entſtehen würden. Beſonders nach
teilig macht ſich geltend, das die im Sommer be
ſtellten Felder ſo gut wie gar keine Erträge gebracht
haben. Dies bezieht ſich namentlich auf die frucht
bare Wolgagegend, die Oſtſeeprovinzen und über
haupt den ganzen Nordweſten. Während man bis
her nur eine teilweiſe Mißernte annahm, iſt der
Umfang derſelben tatſächlich viel größer als er
wartet wurde, und für den Vieh und Pferdebe
ſtand des weiten ruſſiſchen Reiches iſt es in erſter
Linie verhängnisvoll, daß die Futterernte einen
kaum nennenswerten Ertrag geliefert hat. Unter
dieſer Notlage der Landwirtſchaft leiden nicht nur
Handel und Wandel, ſondern auch die Staats
einnahmen, namentlich aus den Eiſenbahnen. Jn
Anbetracht der Aufwendungen und der beſonderen
Anforderung der Kriegszeiten erſcheinen die Folgen
der Mißernte geradezu unabſehbar.

Aeberall Pruß.“
Dem „Königsb. Tagebl.“ iſt eine Feldpoſtkarte

zugegangen, die beweiſt, wie hart unſere wackeren
Jungen den Ruſſen zugeſetzt haben. Wehmütig
klagte danach ein am 25. September in Mariampol
eingelieferter ruſſiſcher Gefangener, dem bei dem
todesmutigen Anſtürm der Unſrigen von allen
Seiten und bei dem Sauſen und Platzen der deut
ſchen Granaten und Schrapnells etwas „ſchwül“
geworden ſein mochte: „Vorne Pruß, hinten Pruß,
in der Seite Pruß und oben, Teufel iſt das
Krieg?“ „Ja, mein Sonche“, ſetzt das oſtpreußiſche
Blatt hinzu, „ſo führen die Deutſchen Krieg.“

Bunte Zeitung.
Prinz Joachim von Preußen an einen Regiments

kameraden. Der in einem preußiſchen Garderegiment
dienende Sergeant Karl Kummer, der verwundet bei
ſeiner Schweſter in Teplitz wohnt, hat von dem jüngſten
Sohne Kaiſer Wilhelms, dem Prinzen Joachim von
Preußen, der ihn ſeit Jahren kennt, auf einen Brief
folgende Antwort erhalten:

„Mein lieber Kummer! Wie aufrichtig freue ich mich,
von Jhnen Jhren ſorgſamen Brief erhalten zu haben. Das
wußte ich von Kummer, daß niemand ihn werde halten
könhen, wenn es darauf ankäme, loszuhguen. Gott gebe,
daß Sie bald wieder geſunden, um ruhmgekrönt in Potsdam
einzusziehen, bewundert und beneidet.

Von wem werden Sie gepflegt?
Das alte, ſtolze Erſte Garderegiment hat bewieſen, daß

es zu ſiegen und zu ſterben bereit war.
Kummer, wenn ich Jhnen irgendwie helfen kann, ſo will

ich es gern tun, um Jhnen jede nur mögliche Annehmlich-
keit zu ſchaffen. Sie wiſſen, wie ich mich ſtets über Jhre
Hingebung an den Dienſt gefreut habe, und wie wir beide
immer für Schwung waren.

Auch ich bin ſtolz darauf, für das geliebte Vaterland
verwundet zu ſein, ich bedauere nur, nicht mit dem Regi
ment ſein zu dürfen.

Nun erhalte Sie Gott.
Jhr ergebener

Joachim von Preußen.

Ein Schulexamen im Artillertefener. Jn der
Neunkirchener Zeſtung berichtet der Direktor des Gym-
naſiums von Altkirch als Augenzeuge über die Kämpfe,
die Anfang Auguſt in jener Gegend des Oberelſaß tobten,
und erzählt dabei folgendes „Am 7. Auguſt (Freitag)
zeigen ſich die Franzoſen am oberen Ende der Stadt, am
Faveriushauſe, während der Bahnhof am unteren Ende
und die hinter dieſem liegenden Berge von einer ſchwachen
deutſchen Abteilung Jn ſanterie und Artillerie beſetzt ſind.
Es waren nur 250 Mann; für ſo viele hatte der be
fehligende Offizier Eſſen von der Stadt geforderk. Eine
franzöſiſche Dragonerpatrouille von ſieben Mann wird in
der Hauptſtraße von den Deutſchen zum größten Teil
niedergeſchoſſen, etwa Uhr morgens. Um 10 Uhr be
ginnt in dem Gymnaſium (es liegt auf der Höhe beim
Bahnhof) die Notprüfung, die bis Uhr dauert
während des Artilleriekampfes, der von den franzöſiſchen
Batterien oberhalb Karsbach, bei Bärhütte, gegen die
deutſche Stellung am Bahnhof geführt wird, alſo über das
Gymnaſium weg. Ein deutſches Schrapnell rerirrt ſich in
die Unterſekunda und in das phyſtkaliſche Kabinett des
Gymnaſiums, zertkrümmert dort allerlei, verletzt aber
keinen Menſchen. Dabei geht die Prüfung ruhig weiter.
Von den drei Prüflingen gehen zwei zwiſchen den
feuernden Gegnern durch die 17 Kilometer nach Mül-
hauſen, der dritte iſt umgekehrt. Was aus ihm geworden
iſt, weiß man nicht
Glück muß man haben. Jn einem Feldpoſtbrief

finden wir folgende intereſſante Stelle: Denke dir,
kürzlich paſſiert folgendes: Der Adjutant der Brigade
liegt in irgendeinem Bett mit Fieber, draußen hört er
lauter werdendes Gewehrfeuer und geht trotz des Fiebers
10 Minuten hinaus, um zu ſehen, was los iſt. Als er
wiederkommt, findet er folgendes vor: Ein großes Loch
in der Decke, eine Granate mitten durch ſein Bettk und in
die untere Etage hinein, iſt das nicht Duſel?

Die veränderliche Lage. Die im Kloſter Maria
Stern in Nördlingen liegenden Verwundeten waren
Zeugen eines gelungenen Mißverſtändniſſes. Zwei junge
Beſucherinnen vom Lande meinten nämlich, die Ausſichten
für die Deutſchen müßten ſchon recht ſchief ſtehen, denn
an der Nördlinger Bahnpoſt ſei die Meldung angeſchlagen:
„Die Lage iſt veränderlich.“ Die beiden Mädchen machten
recht verdutzte Geſichter, als ihnen unter großer Heiterkeit
bedeutet worden war, daß es der amtliche Wetterbericht
ſei, den ſie geleſen hatten.

Aus dem feindlichen Lügenſack. Am gleichen Tag
verbreitete widerſinnigſte Gerüchte über den Deutſchen
Kaiſer verdienen der Kurioſität halber eine Wiedergabe:
Aus Petersburg wird gemeldet, daß der Kaiſer den Ober
befehl in Frankreich an den Kronprinzen abgegeben und
ſelbſt den Befehl in Oſtpreußen übernommen habe; dem
„Matin“ zufolge iſt die Sache umgekehrt. Eine franzöſiſche
Agentur läßt den Kaiſer zum Beſuch eines ſterbenden
Sohnes heimlich nach Brüſſel fahren, während er nach der
„Times“ in einen waſſergefüllten Laufgraben fiel und nun
ſelbſt mit einer doppelſeitigen Lungenentzündung da
niederliegt.

Belgiſche Verrohung. Nachſtehender Brief des
Grafen Georges d Urſel, Leutnant im 8. belgiſchen
Jnfanterieregiment, iſt in die Hände deutſcher Behörden
gelangt: „Zele, den 24. September. Geliebte Mamga! Jch
habe Deinen Brief erhalten, aber erſt geſtern. Jch werde
zwei Briefe ſchreiben, einen durch dieſen Kurier, den
andern auf dem von Dir angegebenen Wege. Uns beiden
geht es ſehr gut, aber wir ſind ſehr betrübt über den Tod
des armen Wolf und des tapferen Henry. Jch hoffe,
daß dieſe verdammten Deutſchen bald aus unſerem Lande
verjagt werden. Du wirſt zugegen ſein bei unſerm Ein
zuge in Brüſſel. Welch ein Feſttag! Alsdann ſofort ein
großer Vorrat von Streichhölzern und das Feuer gelegt
an Köln und überall da, wo wir durchziehen. Von nun
ab keine Verwundeten, und keine Gefangene mehr! Man
tötet alles. Wir ſind noch ſehr reich! Wir brauchen noch
nicht die Einkünfte von Papa. Unſere Odyſſee in Frank
reich und unſere Rückkehr zu Schiff erzähle ich Dir, ſo
bald ich Zeit dazu habe. Schreib mir, wie es in Brüſſel
ausſieht, wenn möglich durch denſelben Kurier, und wenn
Du eine Gelegenheit haſt, dann beſuche uns hier. Eine
Million Küſſe für Euch alle und auf baldiges Wiederſehen
So Gott will. Georges.“

Kirchliche Nachrichten.
Ortskirche: Am 18. Sonntag n. Trinitatis, vorm. 9 Uhr:

Predigtgottesdienſt. Herr Paſtor Lange.
Schloßkirche: Am Sonntag, vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt.

Herr Militärpfarrer Langguth.
Katholiſche Kirche Sonntag früh 10 Uhr: Gottes-

dienſt, von 8 Uhr ab.
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Ackerſtraße 16G, iſt zu vermieten.
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F Es wird ſeden Monkag,
Mittwoch und Sonnabend

Sgeſehrotet.
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awfeht E. Klauſenitzer.

Roggenkleie,
Weizenſchalen,
Leinmehl,
Gerſtſchrot,
Viehſalz zum Einſänern von

Rübenblätter empfiehlt
Adolf Weichoölt, Prettin.

S

Soyabohnen
ſchrot,

Palmkernſchrot

a

10 Pfg.
G

Pfirſiche, Pfund
Kürbis

verkaufeWinter, Feldſtraße 22.

Kochbirnen
hat billigſt abzugeben

O. Schwarze, Annaburg.

Daber-Kartoſſeln,
wie ſie der Stock gibt, verkauft in

großen und kleinen Poſten

BöttcherGut Naundorf.
peiſekartoffeln,

mehlreich und gut kochend, empfehle
ab Lager und frei Haus. Beſtell
ungen erbitte durch Poſtkarte.

Adolf Weicholt, Prettin.
Wir kaufen alle Sorten

unſortiert, ausgeleſen, beſchädigt,
in großen und kleinen Poſten zu
Fabrikzwecken die Lieferung kann
ſofort, auch ſpäter, erfolgen.

Angebote erbittet

Kornhaus Torgau,
e. G. n. b. H.

Wütrrolſm,
beſter Kupfer und Herdputz,
à Packet 10 Pfg., empfiehlt

G. Fritzſche.

dauerkoh

J. G. Hollmig's Sohn.

Frachtbriefe
ſind zu haben in der Buchdruckerei

Spratt's Patent
Kürkenfutter

und Hundekuchen
empfiehlt J. G. Fritzſche.

e

W J g e S
Inh.: Gebr. Schneider

C j traße 7 5nene Mittenberg Fernsprecher 492

Seidene Stoff-Hemden pr. Qualität
Wollene und baumwollene Brust- und Rückenwärmer
Trikot-Hemden Leibbinden, Kniewärmer
Trikot-Jacken Pulswärmer, Fußwärmer
Trikot-Hosen Kopfschutzkappen
Trikot-Reithosen Ohrenschützer, Fußtücher
Strümpfe Socken Bunte Taschentücher
Wollene Westen, Tücher Feld-Hosenträger
Lederwesten, Feldbinden Wollene Halstücher
Pelz Westen Seicdlene Bincdlen

Linmpräguierte seidene Westen
leichtes Gewicht für BPeldpostbriefe,

Gummi alen We Hosenabsolut wasserdicht und haltbar.

haumwollene Ouartierdecken-Wollene U
e

Damen und Mädehen-
Jackets und M 99läntel

in allen Größen und Farben empfiehlt

Seb. Schimmeyer, Annaburg.

e

Zahnersatz, Zahnziehen in Betäubung, bekannte empfohlene
Methode. Plomben in Gold, Porzellan etc. Nerytöten.

Zahnziehen, Plombieren etc. S für Lassenkranke dev e
Torgauer Land- und Eisenbahn-Krankenkasse.

Sprechst. 9-6, Mittw. u, Sonnt. 9--12 Uhr.
e e

Notizbücher Ne
und Kontobüicher hen

J. G. Hollmig's Sohn.in allen Stärken empfiehlt

Be

e

ue ſaure Gurken

Konsum-, Procdutiv-, Spar- und Bau- Verein

für Annaburg und Umgegend,
eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.

Sonntag den 18. Oktober, nachmittags 3 Uhr
in Beck's Geſellſchaftshaus

Mdentliche GeneralVerſammlung.
Tagesordunng:

Rechenſchaftsbericht über das Geſchäftsjahr 1913 14; Ge
mehmigung der Bilanz Beſchlußfaſſung über die Verteilung
des Reingewinnes und Entlaſtung des Vorſtandes.

Bericht des Aufſichtsrats über ſeine Tätigkeit.
Wahl eines Vorſtandsmitglieds (Kaſſterer) dreier Aufſichts

mitglieder und zweier Erſatzmänner.
Bericht über die Reviſion des Verbandsſekretärs Pflug.
Beſchluß über die Maßnahmen von Kriegsunterſtützungen.

5. Geſchäftliches.
Anträge der Mitglieder müſſen nach 9 17 Abſatz 2 des Statuts

fünf Tage vorher beim Vorſitzenden des Aufſichtsrates ſchriftlich ein
gereicht ſein.

Der Aufsichtsvat.
gez. BVernhard Schuck.

Annaburger
Schweine-Verſicherungs- Verein

auf Gegenſeitigkeit.
Sonnabend den 10, Oktober er., abends 8 Uhr

Perſammluntg
im Gaſthof zur Weintraube, wozu die Mitglieder zu zahlreichem
Erſcheinen eingeladen werden. Auch die Frauen derjenigen Mitglieder,
welche im Felde ſtehen, haben Zutritt.

Die reſtierenden Heträge für das 2. Yalbiahr ſind nun
mehr bis ſpäteſtens Honnabend beim Kaſſierer zu entrichten.

Der Vorstand
ZahnAlkelier

Annaburg, Torgauerſtr. 27,
im Hauſe des Herrn 0. Schüttauf.

Sprechzeit für Zahnkranke:
Jeden Montag von 9 Uhr vorm.

Mir iſt unwohl,
ich kann nicht eſſen,
fühle Kopfſchmerzen.

An dieſen Leiden trägt meiſt eine e

Magenverſtimmung oder mangel
haft funktionierende Verdauungs bis 6 Uhr nachm.
n e ne i e I Dinil Pape, prakt. Dentitkehren aber immer wieder wenn

brauch von z Wittenberg
er Zum Hausſchlachten

e Magen
eupfiehlt ſichkfelermünz Larame len Guſtav Hinerasky,

Mühlenſtraße 12.
h

Jm Dauergebrauch als ho

Moeissner
geſchätztes Hausmittel bei ſchle

ZuschussKasse.
tem Appetit, Magenweh, Kopf

Sonnabend, den 10. d. Mts.

S weh, Sodbrennen, Heruch aus
dem Munde.

Abſchluß. Hilpert.
9

Paket 25 Pfg. Zu haben in
Anngaburg bei:

Z. Schmorde, Apotheker,
O. Schwarze, Drogerie, und
Theobald Schunke (Otto Rie-

manns Nachſl.) e e
Für die uns anläßlichunſerer Silber- Hochzeit in S

Herm. Steinbeiß, eBuchdruckerei.

Aer
bezeichnen als vortreffliches

J Zur Nachſendung an

Feldpoſtbriefe
ca. 250 Gramm brutko

reicht in meiner Filiale hier
Markt 17 und Fabrik

Richarct Selbmmeanm,
Dresden-N. 12.

Millionen e n
S Nusten,e e
Heiſerkeit, Verſchleimung, Ka-
karrh, ſchmerzenden Hals, Keuch-
heuſten, ſowie Vorbeugung geger
Erkältungen, daher höchwillkom
men jedem Krieger
610 J not. begl. Zeugniſſ

von Aerzten und Pri

ſicheren Erfolg.

aſchen ſowie ausgewogen
empfiehlt

J. G. Hollmig's Sohn.

in Fl

Kriegs-Sohokolade
unſere

Soldaten im Felde empfehle ich
ff. Tafel-Schokolade zum Eſſen.

einſchl. Porto Mk. 1,00, bei
Selbſtverſendung ohne Porto
80 Pfg., ſo lange der Vorrat

Kola-Pastillen
ſt

J ſo überaus reichem Maße S
zu teil gewordenen Glück S
wünſche, Geſchenke und S
Aufmerkſamkeiten ſagen wir S
auf dieſem Wege unſeren
herzlichſten Dank,
Carl Helm und Frau.

h

Für die Cruppen im Felde
ſehr empfehlenswert:

Kaffee Tabletten
10 Tabletten in einer Alluminium

röhre 50 Pfg.,

Kakao in Würfeln
Schachtel 50 Pfg.,

Kondensierte Milch
in Tuben, 50 Pfg.,

bei Schwäche
zuſtänden

Apotheke Aunaburg.
Poftpachet Anfklebzettel

hält vorrätig
H. Stsinbeiss, Buchdruckeret.

J

Annaburg, d. 8. Okt. 1914.

h

Für die uns beim Hin
ſcheiden und Begräbnis.
unſerer teuren Entſchlafenen

Auguste Baum
erwieſene Teilnahme ſagen
wir hiermit unſeren herz-
lichſten Dank.

Die Hinterbliebenen.
Annaburg, d. 8. Okt. 1914

vaten verbürgen der

Appetitanregende, fein
ſchmeckende Bonbons.

Paket 25 Pfg., Doſe 50 Pfg
Kriegspackung 15 Pfg., kein Porto
Zu haben in Annaburg bei

A Schmorde, Apotheker,
O. Schwarze, Drogerie, und
Theobald Schunke (Olko Rie

manns Nachfl.)

Selbſtgeröſtete

à Pfd. 1,40, 1,50, 1,60, 1,80,
2,00, 2,20 Mk.

J. G. Fritzsche-
empfiehlt

An Liebesgaben für unſere Truppen im Felde
fehlen noch: Tabak und Zigarren.

Am Sonnabend den 10. d. Mts. geht eine Sendung direkt an die
Front ab. Gaben werden für dieſe Sendung bis Sonnabend Mit-
tag in der Aunahmeſtelle Steingutſabrik entgegengenommen.

Redaktion, Druck und Verlag von Hermann Steinbeiß in Annaburg.
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